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Vorwort 


J n Deutfchland wurden neue Geſetze aufgerichtet. Ge⸗ 
fetze, die aber uralt find, denn wir trugen fie in unferem 
Blut, Die Befehe fordern, daß wir wieder eins werden 
im Blauben, Wollen und Handeln und neu ausgerichtet 
ftehen in dem Kiraftftcom des neuen Lebens. « Alle 
großen Dinge find klar und einfady. Jeder kann fie er: 
kennen, der fie erkennen will. Don ihnen wird in diefem 
Buch gefprochen. Feder kann hören, was fich im Worte 
faffen läßt. Wenn darauf die Stimme feines Blutes 
antwortet, dann redet fie vernehmlicher weiter, als 
Menfchenwort und Satung kann.c Dies Buch ift jedem 
in die Hand gegeben, der in dem ungeheuren Beiftes- 
ringen unferer Zeit nach Klarheit fucht, aber juerft der 
Jugend, die vollenden foll. Denn fie muß fich vorher 
felbft vollendet haben. Feder gewinne Kraft aus den 
großen Zielen, die geftecht find. Jeder wachfe über ſich 
felbft, damit er ein Deutfcher heiße. 








3 m Biute trägft du das heilige Erbe der Wäter und 
Morväter. Du kennft fie nicht, die in unendlicher Neihe 
in das Dunkel der Wergangenheit gehen. Aber alle 
leben fie in dir und gehen heute noch in deinem Blute 
über ihre Erde, um die fie fich in Rampf und Mühe 
verzehrt und in der ihre Leiber längft vermodert 
ſind. Deshalb ift dein Blut etwas Heiliges, Mit ihm 
fchenkten die die Eltern nicht nur den Leib, fondern 
fie fchenkten dir damit auch dein Weſen.« Sein Blut 
verleugnen heißt fich felbft verleugnen. Miemand kann 
es Ändern. Aber jeder ift Here darüber, fein gutes 


Erbteil groß werden zu laffen und das Schlechte zu 
unterdräcen. Denn jedem wurden aud Wille und 
Aut mitgegeben. « Du haft nicht nur das Hecht, fondern 
die Pflicht, dein Blut in Kindern weiterzugeben, denn 
du bift ein Glied der Kette der Hefchlechter, die aus 
der Ferne in die Ferne geht, und diefes Hlied der Fette, 
dns du bift, muß halten, damit die Fette nie und nimmer 
jerreißt. « Trägt aber dein Blut Eigenfchaften, die 
deine Kinder unglücklich und jur Kaft des Stantes 
machen, dann haft du die heroiſche Pflicht, der Kette 
zu fein, « Das Blut iſt der Träger des Lebens, Du 
trägft in ihm das Beheimnis der Schöpfung in die 
felbft. Dein Blut ift heilig, denn in ihm lebt gött- 
licher Wille, 










An haben heißt: in einer beftimmten Art denken 
können, Wer Mut befitt, Treue und Ehre und was den 
Deutfchen zeichnet, der hat die Naſſe, die in Deutfh- 
land herrfchen foll, und wenn er die leiblichen Merk- 
male der „nordifchen” Naſſe nicht hätte, Wenn ſich die 
Eigenfchaften des Edlen mit dem edlen Rorper vereinen, 
fo iſt das die Wollendung, die wir erſtreben. Menſchen 
aber, deren edler Fiörper eine unedle Seele trägt, ver- 
achten wir.« In Deutfchland find verfihiedene einander 
verwandte europälfche Raſſen zufammengefloffen. Aus 
ihren Wurzeln wuchs ein Stamm. Jede Naſſe nährte 














ihn aus ihrer beften Firoft, Jede hat an der deutfchen 
Seele gebildet. Wir Deutfche haben den Kampfgeift, den 
Zug in die Ferne, das „eine Sache um ihrer felbft willen 
tun” von der nordifchen Raſſe. Aber an der Heimeligkeit 
unferer alten Städte, dem Tiefinnerlichen im deutfchen 
Weſen hateine andere Raſſenſeele gewirkt. Das Zauber- 
reich der Mufik, in dem der Deutfche König ift, hat 
wieder eine andere Raffenfeele erfihloffen, und das Ein. 
orönungsvermögen, den fehweigenden Gehorſam, gab 
uns wieder eine andere. Wir können niemand fchelten, 
wenn ex verfchiebenes Haffengut in fich trägt, denn Die 
deutfche Seele trägt es auch, und fie hat daraus den 
unermeßlichen Keichtum gefchöpft, den fie vor allen 
anderen Wölkern befigt. Aus diefer Seele wuchs die 
Größe unferes Neichs. « Alber herrſchend in Deutfdy- 
land und vorherrfihend in der Seele jedes Deutfchen 
muß das bleiben, was uns die nordifche Naſſe gab. Es 











muß fich durchkümpfen in der Bruſt jedes einzelnen. 
Denn der Held und nicht der Fiünftler oder Hürger iſt 
das Ideal der neuen Zeit geworden. C Was wir er- 
erbten, iſt unfer hödhftes But, iſt die Seele, die uns ge- 
ſchenkt wurde. Wer ſich mit artfremder niederer Naſſe 
vermifcht, ftößt Blut und Seele von fich, die ihm ge- 
geben wurden, damit fie rein in feinen Kindern weiter 
leben. Er macht feine Kinder unrein und elend und 
begeht dns größte Werbrechen, das er als National. 
fozialift begehen kann. € Wer aber den Geſetzen der 
Hoffe folgt, der erfüllt das große Bebot, daß nur ju- 
fammengefügt wird, was jufammengehört, und nicht, 
was fich wie Feuer und Waffer meiden muß, 


Volk 


f. Dolk ift aus dem göttlichen Willen gewachfen, 
Wehe dem, der die Völker jerftören und dfe Menfchen 
gleichmachen will. Bott fchuf Bäume, Büfche, Rraut 
und Bras nicht, damit eine Art daraus werde, fondern 
daß jede Art für ſich beftehe.< So wie ein Baum, fo 
wächft ein Dolk als ein lebendiges Ganzes, aus ühn— 
lichen Burzeln zufommengewachfen, aber eins geworden 
und am ftächften in feiner Eigenart, < Alle gehören 
zu ihm, die feines Blutes find, Dolk Kennt Keine 
Grenzen des Stantes, Es fft eins durch die Bande des 
Blutes, die alle Söhne an eine Hutter binden, Das 








deutfche Dolk ift das Volk der Hundert Millionen. Feder 
Deutfche gehört zu ihm, wo er auch leben mag. < Ein 
Wolk ift unzerftörbar, folange feine Wurzeln die Kraft 
der Erde fangen. Wohl gehen Sommer und Winter 
darüber hin. Aber immer wieder blüht es aufs neue 
in unzerftörbarem Leben und vollendet fich In dem 
firaftftcom, der aus feinen Wurzeln fteigt dem göttlichen 
Willen entgegen.“ Was ift es, wenn einzelne fallen. Es 
ift, wie wenn der Wind Blätter vom Baume weht, 
Teder Frühling fehenht neue im ewigen Werhfel.< Die 
Mölker find dfe größten und erhabenften Schöpfungen 
Hottes auf diefer Erde. Es gibt keine Einrichtung der 
Welt, heine Wartei und Keine Kirche, die das Hecht 
haben, fie gleichſumachen oder Ihnen auch nur das 
kleinfte Stück ihrer Eigenart zu rauben. 

















3 m Staat gibt fich ein Wolk feine Form. Es gibt für 
jedes Wolk aber nur eine einzige naturgegebene Form, 
nur einen Stant.« Jedes Dolk findet in natürlichem 
Wachstum feine Form und feinen Staat und findet fie 
wieder aus eigener Kraft, wenn es fie verloren hat, wenn 
es nur will,de Der Nationalfojiolismus hat fremden 
Zwang gefprengt und Unnatürliches abgeworfen. 
Meutfchland wächft wieder in feinen arteigenen Staat 
hinefn und wird wieder es felbft.« Es herrſcht der 
Hefte, der Führer, und trägt die Verantwortung, weil 
er fie am beften tragen kann. Das Parlament hat auf 





gehört zu beſtehen. Die Formder weftlichhenDemokratien 
ift gefprengt. Die deutschen Länder von Fürften- oder 
Napoleons-Önaden fallen. Das Heich wird eins, Der 
neue Staat erhebt ſich: 


„Es kommt der Tag, da wird gefpannt 
ein einig Zelt ob allem deutſchen Land” 








Sozialismus 





8 ojfalfsmus heißt: Gemeinnut geht vor Eigennutz.“ 

Sozialismus heißt: „Nicht an fich felbft denken, fondern 
an das Banze, an Volk und Staat,” 

Sozialismus heißt: „Nicht fedem das Hleiche, fondern 
fedem das Seine,” 


Aufdiefen Sägen ftehtdas, was wir „Deutfchen Sozialis- 
mus” nennen. Niemand fft Sozlalift, der nicht nad Ihnen 
lebt. «-Aus dfefen Sägen wächft eine neue Ordnung. 
Der Sat; „Jedem das Seine’ Hat die „affe’,das Schlag 
wort des Marzismus, getötet und hat an ihre Stelle 
die „Bemeinfchaft” gefett. Jede Hemeinfchaft wädjft um 


einen Führer. Er iſt der Mittelpunkt einer Ordnung, 
die fich um ihn bildet. Eine Anzahl diefer Führer ift 
wieder ju einer Bemeinfchaft verbunden und fteht um 
Ihren Führer wieder als eine lebendige Ordnung. So 
währt das Banze von unten - der Zahl nach immer 
kleiner werdend - wie eine Pyramide nad oben und 
findet im Führer des Neichs feine Spige. Alle find durch 
Bemeinfchaft verbunden, Jede Bemeinfchaft ift eine 
tebendige Ordnung. Und das Banze felbft, die große 
lebendige Ordnung, fftdteWolksgemeinfchaft. Siebindet 
unlösbar Menſch zu Menfch, Führer ju Führer, Sie gibt 
nicht jedem das Bleiche, fondern jedem das Seine, Sie 
ſchufft das fozialiftifche Volk im fozlaliftifchen Stant. « 
Jeder hat in der Bemeinfchaft feine Aufgabe, die ihm 
nach feinen Baben geftelit iſt. Niemals hat aber jeder 
diefelbe, fondern jeder die feine, Seine Aufgabe gibt ihm 
den Plat in der Gemeinſchaſt. Erfüllt er fie ganz, fo trägt 





ihn die Achtung der anderen. Er ift glücklich, auch wenn 
feine Aufgabe am Banjen gemeffen nicht groß wäre, « 
Im Felde, im Stoßtrupp, am Infanteriegefchüt, im 
Boot, in den Stürmen der SA,., da wuchſen folche 
Gemeinfehaften. Feftgefügt, verbunden für immer, in 
wortloſem Verſtehen unter fich, eingefpielt bis aufs Letzte 
und verſchworen aufein Ziel. Ausfoldyen Bemeinfchaften 
wächft die Kraft, und aus ihnen baut fich ein Staat, « 
WirwollenBemeinfdjafthabeninDeutfchland,damit wir 
unerfchütterlich ftehen können in allem, was da kommt, 
Die Maſſe ift überwunden durch die Gemeinſchaſt. Sie 
gibt jedem das Seine, jedem fein Ziel und feine Aufgabe 
und allen zufammendas eine Ziel: DieWolksgemeinfcaft 
im neuen Staat, 





- Wnterland 


ll heilig Herz der Wölker, 0 Waterlandt” - Du bift 
geichaffen aus endlofen Wäldern und moorigen Weiten, 
wie fie uns die Bletfcher der Eiszeit ließen. Armſeliges 
Fand, das in Mühe und Schweiß, in Freude und Not, 
in unendlicher Arbeit fruchtbar wurde, « Einer gab dich 
dem andern und legte fich in deine Erde, aus der das 
neue Leben wuchs. In dir liegt die endlofe Meihe der 
vergangenen Geſchlechter als Samenkorn fm großen 
Adier für die junge Soat, In deine Erde floß das Blut 
ber Edlen und der Tapferen, die dich ſchützten. Du bift 
weithin gedüngt mit dem Beſten, was du trugft, « Aus 





hfen Burgen und Dome zum Fimmel, als ob die 
Erde über fich felbft hinauswachfen wollte, einem Bott 
entgegen, den fie darüber fuchte. Aus unferer Erde, aus 
dem Samenkorn unferer Toten, « Weithin breitet ſich 
dns Fand. Unter der Hände Fleiß iſt es ein Burten ge- 
worden. Kieblich hingefchmient, wie eins mit Berg und 
Tal die Dörfer. An den Flüffen die ftolzen Städte, 
denen des alten Keiches Herrlichkeit war, Hler rauſcht 
der Harktbrunnen wie feit Hunderten von Jahren. Die 
Tore ftehen noch, durch die die Ralſer, die Nitter, die 
Edlen gezogen.« Dort windet fich filbern der Schichfals- 
fttom. An feinem anderen Ufer liegt verlorenes Land, 
Das Herz krampft ſich zufammen. Man möchte die 
fernen Baldlinien ftreicheln als wie ein altes liebes Ge⸗ 
ficht. - Aber das Herz weitet fich wieder in den Ebenen 
und Küften, die Deutſche als Kiolonifatoren gewannen. 
Die Burg der Nitter fteht im Dften, ein ewiges Zeugnis 

















von Kraft und Zucht. Dort liegen die Felder, auf denen 
Feier Fühler zur Sonne ftieg, und draußen, fern der 
Grenzen, legt der Wall der deutfchen Toten, ewiges 
Mahnmal der Mation, die die Welt befiegte, folange 
fie an ſich glaubte.« Alles iſt eingebettet und ruht in 
dir, du Waterland. Unſere Firaft und unfere Größe, 
unfere Mot und unfer Elend. Du bift der Adher, der 
uns trug und der die tragen wird, die in fernen 
Hefchlechtern für dich wirken und biuten werden, © 
Niemand kann leben ohne dich, aber jeder wird dir 
gerne fein Leben wiedergeben, das du ihm gabft. 











D 05 Schönfte und Erhabenſte am Manne iſt der Mut. 
er keinen Mut hat, iſt auch kein Hann. « Herrlich 
iſt der ſtürmende Mut” des Angriffs. Diefes Befühl, 
alles hinter fich geworfen zu haben, um einer hohen 
Idee zu dienen, läßt wie befreit aufatmen und mit Jubel 
den Weg vorwärtsftärmen. Der Mut trägt den Mann, 

als ob ihn Flügel trügen, und erfüllt fein Herz. « Der 

Angriff wird zum Höhepunkt des Lebens. Wenn alles 

auf eine Farte gefetit ift, wenn man alles verlieren kann, 

wenn man alles, alles gewinnen kann, ift des Lebens 
hohe Zeit. Wer nie voll Aut geftürmt und angegriffen 








hot, der hat nie ganz gelebt, iſt nie ganz Hann ge- 
wefen.« Neben dem ftürmenden Mut fteht der „unbeug- 
fame Mut” des in ſchwerem Schickſal ausharrenden 
Menfchen, „Broß und gewaltig ift das Schickſal, aber 
größer iſt der Menfch, der es unerfchüttert trügt.“« 
Leben ift oft Schwerer als Sterben. Ein Feigling aber, 
wer 25 fortwirft. Niemand ift da, deffen Weg fchwerer 
wäre als die Firaft, die ihm dazu gegeben iſt. Der 
Mutige zwingt es doch. Wenn er alles getan hat, was 
in feinen Kräften ftand, dann kommt der glückliche Zu- 
fall, der kein Zufall ift, der einen neuen Weg zeigt und 
weiterhilft. „Allen Bewalten zum Trotz fich erhalten, 
nimmer fich beugen, kräftig fich zeigen, rufet die Arme 
der Bötter herbei.’« Mlut braucht nicht nur der Mann, 
der Soldat, Mut braucht auch die Frau. Wenn dem 
Mann der Kampf, der Sturm, die höchſte Stunde fft, 
fo ift fie für die Frau gekommen, wenn fie ein neues 








eben fihenkt. Die Männer, die keinen Firleg mehr 
führen wollen, können vor den Müttern nicht beftehen, 
die neues Peben unter dem Einfatz des eigenen geben.C 
Mut iſt die erhabenfte Eigenschaft des Mannes und der 
Frau. Er entfcheidet den Kampf und gibt den Sieg. 











Mas Leben fordert, hart zu fein. Hart fein iſt ein 

Deal, dem mit glühenden Herzen nachgeftrebt werden 
muß. Hart fein um des Lebens willen, um ein Kämpfer 
zu werden, um efnft Sieger zu fein.< Unſere Umwelt 
ift gegeben. Laftende Hite des Sommers, beißende 
Külte des Winters, langer Marſch in Macht und Nüſſe. - 
Ausharten an einer Werkbank, an einem Mafchinen 
gewehr. Hunger ertragen, Durft leiden, auf der bloßen 
Erde llegen können, fm Kampfe nicht nachgeben, nie, 
niemals, und wenn alles ausſichtslos erfcheint; dem 
Begner noch die leergefchoffene Piftole ins Beſicht 

















fthleudern, ihm an den Hals fahren, ohne Nütckſicht 
auf fich felbft, ihn noch mitnehmen, wenn man felbft 
fchon fterben muß. Kämpfer fein; Kämpfer fein auch 
im Glauben an feine Sache, und wenn alle fügen, daß 
fie falfch ſet, weiterglauben, weiterhandeln. Das bringt 
den Sieg, den Sieg, der dem gehört, der härter ift. « 
Du follft in Kampf und Arbeit niemals nachgeben, und 
wenn es taufendmal mißlingt, dann mußt du es eben 
taufendundeinmal wagen, Einmal gelingt es doch, und 
du bift Sieger, faft ausgeblutet, faft von Sinnen, aber 
in dem fauchjenden Befühl, überwunden zu haben. Du 
bift Sieger in deinem Kampf und bift Sieger über dich 
felbft. « Feder bereite fich auf feinen Kampf vor. Feder 
übe fich fo, als ob er einmal den entfcheidenden Kampf 
um Deutfchland führen müffe, Jeder muß marfchieren, 
Funger, Durft leiden, auf der nacten Erde ſchlafen 
können, alle Entbehrungen mit frohem Mut durchhalten, 





Kämpfer fein, Soldat fein von dem Augenblick an, wo 
er zum erften Male begreifen kann, um was es geht. « 
Wir brauchen Männer, hart und federnd wie Stahl, 
härter als alles, was es In der Welt gibt, Sie allein 
werden die große deutfche Zukunft meiftern, Willſt du 
dabei fein oder willft du als Schwüchling daneben 
ftehen? « Deutfchjland wird das Fand der Tapferen und 
Starken fein. Entweder gehörft du zu ihnen, oder du 
wirft kein Deutfcher mehr fein. 











W ille heißt die Kraft, die in dir befiehlt. Du magſt 
zaudern aus Trägheit, Angft, Schwäche. Der Wille reißt 
dich über jeden Holt hinweg und befiehlt die zu fun, 
wos Hefühl und Derftand dir fagen. < Ein Menſch ohne 
Wille ift wie eine Maſchine ohne Kraft. Sie find unnüt 
geworden. „Wo aber ein Wille ift, da iſt audy ein Weg’, 
und wo ein Wille befichlt, da wird auch gehorcht, gleich 
ob ein Menſch feinem eigenen Willen folgt oder Männer 
dem Willen eines Führers. < Wenn es der Blaube ift, 
aus dem die Kraft geſchöpſt wird, fo iſt es der Wille, 
der den Stoß führt. « Mbt euren Willen, daß er ſprung⸗ 











bereit und gefpannt fei wie eine Bogenſehne, um in 
dem Augenblick abzufchnellen, wo es fein fol, keine 
Sekunde zu fpät und heine Sekunde zu früh. Ubt euren 
Willen in kleinen Dingen, bis er fo ſtark geworden iſt, 
daß er die Leiftung vollbringt, die Deutschland von 
euch erwartet, 


Selbftbeherrfchung 





Non einem Menſchen, der einen Kraftwagen führen 
will, verlangt man, daß er Ihn beherrfcht, damit er 
kein Unglück anrichtet. Don einem Menfchen, der ein 
Leben unter anderen Menfchen führen will, wird ge- 
fordert, doß er fich felbft beherrfcht, damit er fich und 
andere nicht gefährdet.« Die Firäfte, die in uns wohnen, 
jiehen hinauf oder hinunter. Es kommt darauf an, 
welchen Bebrauch wir von ihnen maden, ob wit fie 
und damit uns felbft zu beherrfcen wiffen.e Der Hunger 
und der Durft find dazu da, daß fie befriedigt werden. 
Aber wehe dem, der it um des Effens willen oder der 





teinkt um des Trinkens willen, Er fteht niedriger als 
das Tier, das weiß, wann es genug hat. Er aber, dem 
der Werftand gegeben ift, weiß es nicht. Wir hoffen fie, 
die Freffer und die Säufer mit dem aufgedunfenen Leib 
und den verguollenen Augen als Menfchen ohne Maß 
und Selbftbeherrfehung. Wir effen und teinken, um ju 
leben, aberwirlebenniemals, um jueffenund zutrinken.« 
Der Leib gehört in eine eiferne Zucht, damit wit ftets 
Ferr über ihn find und er uns ein immer juverläffiger 
Felfer ift. Wir dürfen auch den fexuellen Trieb niemals 
Herr unferer Handlungen werden laſſen. Er ift beim 
heranwachfenden Menfchen nicht dazu da, um befriedigt 
ju werden, fondern es Ift eine Kraft, die fich fteigern fol, 
um das jukünftige Hefchlecht gefund an Leib und Seele 
zu jeugen. Dem jungen Menſchen ift nicht feine Hiraft 
gegeben, um fie im Bett zu verbrauchen, fondern fie foll 
ſith in Sonne und Wind, auf dem Sportplag und im 








Belände fteigern, bis das vollendete Bild eines Körpers 
vor uns fteht, in der Fülle von Kraft und Schnelligkeit, 
ein Körper, in dem Mut und Glaube und eine freie 
Seele wohnen, Hert über die Leidenfchaften, Herr über 
ſich felbft, der deutfche Mensch der Zukunft, aus dem 
die Firaft des neugewordenenWolkes wärhft, der Träger 
eines künftigen Befcjlechts der Edlen und der Freien.e 
Ferne dich felbft beherefchen, und du beherrfihft das 
Peben! « Wenn du dich felbft beherrfchft, mußt du den 
Schmerz ertragen, ohne daß ein Laut über deine Lippen 
kommt. Männer klagen und fchreien nicht, und Jungen, 
die Männer werden wollen, tun dies ebenfowenig. « 
Du follft auch nicht jeder Kleinen Unluſt nachgeben. 
Sei offen, fei beftimmt, fpiele nie den Bekränkten, 
fondern beherrſche dich felbft. Hei Herr über Schmerz 
und Unluſt. Zwinge dich zu freudiger Bläubigkeit, dann 


wuchſen dir Kräfte, die du nicht erahnft, « Du mußt 











dich in der Selbftbeherrfchung üben. Wie oft ruft dich 
eine Pflicht und irgend etwas Belanglofes zieht dich ab, 
Befiehl die felbft, damit du Herr über dich biſt. Tue 
jeden Eng etwas, das du ungerne tuſt, und jeden Tag 
unterlaffe etwas, was du gerne getan hätteft.« Alles, 
was du dir befichlft, das tue fofort, ohne dich eine 
Sekunde zu befinnen. Du mußt, weil du ein Kerl 
werden willſt. « Dos ift das Geheimnis jeder großen 
Derfönlichheit: fie Hat fich felbft erzogen und fie ge 
winnt alle Kraft, mit der fie nach außen wirkt, aus der 
Mberwindung Ihrer felbft. « Ihr follt aber Keine kopf: 
hängerifchen Menfchen fein, die ſich alles verfagen und 
in Höhlen leben um einer verheißenen Seligkeit willen. 
50 wollte Bott den Menſchen nicht. Ex foll Freude 
haben an feinen Werken, er foll fie gebrauchen, aber 
er ſoll fie nie mißbrauchen, und er foll Herr über ſich 
felbft fein. 








Diſziplin 


Hl. haben auc Wilde und Halbwilde, Difjiplin 
aber hat nur der hochwertige Menfch. Difiplin heipt 
die Einficht, fich einordnen zu mäffen, Difiplin heißt, 
einen Befehl ausführen, ohne daß man feine Gründe 
kennt und verfteht. Difjiplin haben, das heißt, auch ein 
Unrecht erleiden Können um der guten Sache willen. « 
Difsiplin ift eiferne Zucht und ſchweigender Sehorfam.« 
Difziplin kommt aus dir felbft. Du bekennft dich zu ihr, 
weil dich ein eigener hoher Wille trägt. Wer dies nicht 
tut, dem wird das ftahlharte Müffen aufgenötigt, das 
allein die Willenlofigkeit und die Schwachheit vieler 


 berwinden und aus ihnen dienende Glieder des Volkes 
und des Stantes machen kann.c Difjtplin haben iſt 
eine geiftige Haltung. Durch fie wicht Geſetz und Befehl 
in allen für alle. Jede Lockerung der Difziplin ift Beginn 
der Aufiöfung. Feder iſt berufen, darauf zu achten, daß 
 erfelbftundder Mann neben ihm fich difjtpliniert verhält, 
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cht iſt ein ſchweres Wort, folange man fie nicht 
erfüllt hat, Pflicht ift ein freudiges Wort, fobald man 
fie getan hat. Pflicht heißt das „Du follft”, das du 
felbft in dir fünlft. Pflicht heißt das, was Familie, Volk 
und Staat von dir fordern, Seine Pflicht tun heißt nicht 
in den Steängen gehen wie ein abgetriebenes Pferd, 
fondern feine Pflicht tun bedeutet, daß man voll Freude 
wird, und wenn die Pflicht auch noch jo Schweres 
forderte. « Aus der Pflicht, die die Wäter und Worväter 
erfüllten, wuchs das Baterland, Aus der Pflicht, die 
wir alle erfüllen, wächft der Staat der Gegenwart und 





jede Zukunft des einzelnen und der Befamtheit.« Pflicht 
kann man auch Opfer heißen, Opfer des eigenen Lebens. 
Dein Dolk kann wieder fordern, was es dir gegeben 
hat. Es gibt nichts, was es an Pflicht von die nicht 
verlangen könnte. Aber was heißt fordern? Der Staat, 
das Vaterland wohnt indeinereigenen Bruſt. Duforderft 
25 von dir, und der Weg der höchften Pflicht ift der 
Weg deines hödhften Glückes, und wenn er dich in den 
Tod führen follte. « Aus der erfüllten Pflicht wächft 
das Hecht. Ein anderes Hecht gibt es nicht im national. 
foztaliftifchen Stante, fo wenig es Kohn ohne Arbeit 
gibt, Te höher die Pflicht, defto höher das Necht. Wer 
am meiften für Deutſchland tut, der hat auch am meiften 
fiber Deutfchland und fein Hefchich zu beftimmen. Er 
fft der Führer des Keichs und die anderen folgen ihm 
in der Mangordnung ihrer erfülkten Pflichten. « Ein 
Arbeiter ander Straße kann aber in diefer Hangorönung 








höher ftehen.als ein Stantsminifter, wenn er feine Pflicht 
höher erfüllt. « Pflichterfültung bis zum Außerſten, das 
iſt es, was von jedem gefordert wird. Wer wird warten, 
bis dfe Forderung kommt, bis ein Zwang aus Ihr wird? 
Aus eigenem Wollen muß feder feine Pflicht erfüllen, 
dann fft er ein Freier und kein Kinedtt. 








1), febft von der Ehre und nicht vom Brot. Die Rnechte 
glauben, daß fie zum Leben nur Speife und Trank 
bedürfen. Der Freie weiß, daß er dazu juerft der Ehre 
bedarf.« Deine Ehre iſt dein Anfehen bei Fiameraden 
und Dolksgenoffen. Sie ift aber ebenfofehr dein Anſehen 
vor dir felbft.« Ehrenvoll ift, wer mutig ift. Ehrenvoll 
fft, wer felbftlos und treu iſt. Ehrenvoll ift, wer Herr 
feiner ſelbſt ift. Ehre genießt, wer Broßes für fein Dater- 
land tut.« Ehre kommt nicht aus Held und Beſth. 
Wenn aber einer neue Werte ſchafft oder den anderen 
Arbeit gibt durch feinen Geiſt oder feiner Hände Werk, 


ſo kann er auch Ehre daraus gewinnen.“ Ehrenvoll 
ft es auch, der Sohn efnes Edlen zu fein, der viel getan 
hat für Dolk und Staat, Aber der Sohn iſt der Ehre 
unwürdig, wenn er fie nicht aufs neue erwirbt.< Ge⸗ 
wonnene Ehre gilt nicht für immer, fondern fie fordert 
unaufhörlich Arbeit und Kampf. Ehre gleicht einer 
firone. Wer aufhört, als König ju leben und zu wirken, 
verliert fie-und hat fie ſchon verloren, und wenn er fie 
gleich noch auf dem Kopfe träge, « Nicht jeder kann 
aber einem anderen die Ehre nehmen, Die Beleidigung 
durch einen Buben nimmt niemand die Ehre, Aber wer 
feige die Beleidigung hingehen läßt, der verliert feine 
Ehre vor den anderen. «Eine Beleidigung ahnden wit 
‚nicht zuerſt felbft, fondern dazu ift der übergeordnete 
Führer und Richter da. Ber did} aber fchlägt,den fehlage 
wieder, und wer dich ins Beficht beleidigt, den fchlage 
auch. Es gibt Heute in Deutschland für uns als National: 











fozialiften nur eine Ehre und Ehrauffaffung. Es gibt 
keine befonderen Ehrauffaffungen für einzelne Stände 
mehr. Wir haben alle durch den Mlationaljogioltemus 
eine neue gemeinfame Ehre gewonnen, it F 

Wer fie nicht hat, der ift nicht frei, fondern unfrel, Der 
hleinfte Arbeiter kann heute frei und ehrenvoll fein und 
der Hommerzientat Sklave und Ainecht.« So willes das 
neue Geſetz, das nur denen Ehre gibt, die tapfer, felbftlos, 
treu und Herr über fich felbft find und die alles für 
Deutichland fun, was fie vermögen. « Der Weg jur 
Ehre ift damit jedem Deutſchen freigegeben, 















Treue 





Ten iſt ein heiliges Wort. Deshalb follft bu es felten 
fm Munde führen. Sie muß dir fo felbftuerftändlich fein 
wie die Luft, in der wir leben.« Was befteht, das befteht 
durch Treue. Weicht aus dem Beftehenden die Treue, 
fo wird es wieder zu nichts. Es jerreißt das Band, das 
alles zufammenhält. Es jerbricht die Rameradſchaſt, es 
zerbricht das Führertum, es jerbricht die Ehe, esjerbricht 
die Sicherheit des Nechts, es zerbricht das Heer, es jer- 
bricht der Staat; es zerbricht alles, was da fteht. < 
Einmal ift Deutfchland fo zufammengebrochen im 
Nopember 1918, weil man an die Stelle der Treue die 
Untreue feste. Ein Abermaß an Treue” hat es wieder 


aus dem Abgrund gehoben, Meu gegründet fteht es auf 
der Treue, die ftärker fein muß als alle jerftörenden 
Möchte der Welt. c Was ift deine Treue, Finmerad? « 
Deine Treue ift, daß du nie und niemals von den Idealen 
weichft, denen du dich verſchworen haft. Der National. 
fojlalismus hat fie neu zum Licht gehoben, damit fie 
in dir leben und dich bis ins Grab begleiten. Das ift 
deine erfte und vornehmfte Treue. € Zum anderen bift 
du treu deinem Vaterland, das Deutfchland heißt. So 
wie fein Boden, fein Blut dich jeugte, fo gehörft du ihm 
auf immer. «Das Dritte, was die Treue von dir fordert, 
ift deinem Führer zu folgen, unwandelbar in hellften 
und dunkelften Tagen. Es ift beffer, du folgft ihm auf 
immer in Nacht und Elend, als daß deine Treue zu ihm 
auch nur einmal wankt. C Zum Wierten gehört deine 
Treue deinem Kameraden, Immer wirft du ihm helfen, 
wenn erin Not und Befahr ift. Auf immer foll er wiffen, 








daß er ju dir kommen kann, daß er ſich ganz auf dich 
verlaffen kann, als ob du fein leiblicher Bruder wäreft.« 
Siegfried und Hagen find treu gewefen. Siegfried, der 
lichte Held, ſchlug Schlachten für feinen König. Freude 
war fein Leben und Jubel und Sieg. Liebe und Treue 
gingen mit ihm, als führten fie ihn an den Händen, « 
Fogen erfchlug Siegfried, nicht als feiger Mörder, fon- 
dern weil Siegfried in einer Stunde Schuld auf fich Iud, 
Mie Ehre des Königs war in Gefahr. Siegfried mußte 
fterben. Aber Fangen nahm auf fich die Schuld, Seine 
Treue ju feinem König ftand ihm höher als feine eigene 
üußere Ehre. Er nahm den Fluch eines Mörders auf 
fich, war größer als alle und war freu. «In Treue 
folgte der germanifche Firieger feinem Herzog und kehrte 
nicht mehr ohne ihn heim. In Treue folgten die Piitter 
ihren Fürften und Kiaifern, In Treue dienten Preußens 
größte Söhne dem Fiönig, auch wenn fie ihn an Wert 











üiberragten. Ste dienten nicht feiner Perſon, fondern 
der Firone, die er trug. In Treue folgten alldie Millionen 
von Toten des Firieges ihren Führern. In Treue liegen 
fie mit ihnen vereint als Totenwall um Deutfchland. 
In Treue folgen wir alledem Führer und feinen Fahnen. 
Die Fauft eines jeden wird die Fahne bis in den Tod 
umklammern, die Deutfchland zu neuem Leben führte.® 
Treue üben wir auch im täglichen Leben. Es gilt wieder 
das geſprochene Wortvon Mann ju Mann. Verſprochenes 
muß gehalten werden und wird gehalten. Wir brauchen 
nicht Handſchlag und Eid, Auf unfer Wort muß und 
kann jeder wieder bauen, weil wir wieder freu geworden 
find. « Deutfchland ift das Land der Treue, Sie wohnte 
in feinen unermeßlichen Wäldern. Ste wohnte bei feinen 
Nittern und Soldaten. Sie wohnt wieder in uns, Die 
Treue ift unfere Ehre. Wer will ehrlos fein unter den 
Lapferen und Helden? 


Freiheit 





E. gibt in Deutſchland Keine Freiheit des Tun⸗ und 
Faffenkönnens fo, wie es jedem gefällt, und es wird keine 
geben, denn fonft wird Deutſchland nicht beftehen. « 
Freiheit heißt nicht, den anderen übervorteflen, beftehlen 
ju können, ohne beftraft zu werden, Freiheit heißt auch 
nicht, nach feinem Gefallen leben zu können. Freiheit 
heißt auchnicht, in Feigheitfein Leben ſchonen zu dürfen, « 
Freiheit heißt, wenn einer aus freiem Willen den einen 
Weg geht, den ihn die Pflicht gehen heißt. Die anderen 
find Finechte ihrer felbft. Eraber ift der einzigfreie Hann: 
aufrecht und ftol;, Herr über alles, was erniedrigt, 











Auslefe der Mation, Träger des Staates. Er hat ſich 
zu ſich felbft erhöht. Er ſteht im Dienft, während andere 
feiern, Aber dieferDienfterhebt ihn weit über fein kleines 
Ich und macht ihn frei, « Im heißen Sommer verfiegt 
ftgendwo der Brunnen einer Siedlung. In ſchweren 
Mühen, Tag und Macht, gräbt der eine einen neuen 
Brunnen, Niemand befahl, Aber es ift ihm eine freudige 
Pflicht, Waffer zu Schaffen für Frauen und Finder und 
Finmeraden. Der andere tut, was ihm behagt, Der eine 
ift in feinem felbftgewählten ſchweren Dienft ein freier 
Menſch. Der andere ein Finecht feiner Belüfte und Leiden- 
fchaften,efn fumg 

her Menfch fei frei geboren und könne tun und laffen, 
was er wolle.« Wer an ſich denkt, iſt Rnecht und unftef; 
wer an andere denkt, iſt Herr und frei, 














Hlaube 





ns der Werftand ermeffen kann, das heißt Wiſſen. 
Wiſſen allein bewirkt nichts und ft tot. Ein Wunſch, 
der dir in Erfüllung gehen kann, heißt Hoffnung. Hoff 
nung kann leicht zufehanden werden. « Miemals aber 
kann diesderBlaube;denn Blaube ift eine Rraſt. Glaube 
fft aus deinem tiefften Gefühl heraus gewachfen. Er 
ift ein Wiffen, für das es heine Erklärung des Werftandes 
gibt. In ihrem Blauben hat die Seele efn Stüc der 
Weltordnung erfchaut. Sie trägt ein Ahnen in fich von 
dem, was werden foll, und fieht mit ihren Augen ein 
Stück des Wegs,den fiegehenfollund kann. Sieweiß,auf 





dieſem Weg erfüllt fie göttliches Gebot und ift Arbeiterin 
geworden an dem großen Werk, dem unermeßlichen, 
unfaßboren. Weil Blaube dies fieht und dies vermag, 
ft er mehr als Menſchenkraſt. Er ift ein Süd der 
ungeheuren Firaft,die alles Leben und alle Welten treibt. 
Der Menſch geht im Glauben wie fchlafwandlerifch ſicher 
feinen Weg. Wer kann gegen ihn, da er den eg des 
hödhften Willens geht. Er wird ihn vollenden, wenn er 
glaubt, Keine Hand, die fich gegen ihn aufhebt, wird 
ihn vom Wege abbringen. Die Kugel, die ihm gilt, kann 
Ihn nicht treffen, folange der Weg nicht vollendet iſt und er 
nicht von ihm gewidhen ift. < Taufende verftehen den 
gläubigen Menfchen nicht, weil ihre Seelen nicht fehen 
können. Aber was kümmertden Bläubigen die Meinung 
der anderen, was kümmert den Sehenden die Meinung 
der Blinden, was kümmert den Starkgewordenen das 
Denken der Schwachen. Der Weg des Blaubens ift 





der Weg aller Großen. Wor unfer aller Augen ging ihn 
Adolf Hitler, den Weg, den ihm die Worfehung wies. 
Er erfühlte ihn und glaubte, was noch kein Werftand 
der Derftändigen fah. « Wor jedem liegt der Weg feines 
Glaubens. Wenn es kein Weg des Auhmes und der Ehre 
ift, fo ift es doch ein Weg der Pflicht und des höchften 
Glũches. Ihn finden heißt: ein Stüc der unendlidyen 
Firaft gewinnen, die die Welten treibt. «Weil Glaube 
Kraſt ift, vermag er, was unmöglich erfchten. Ex ift die 
Morausfetung für jedes Werk. Fein Menſch vermag 
etwas ohne Glauben. Nicht einmal einen Graben wird 
er überfpringen, wenn er nicht glaubt, daß er ihn über 
(pringen kann. Das Höchſte und Wichtigfte an einem 
Menſchen iſt nicht Werftand und Wiffen, fondern fein 
Blaube. Feder ift fo viel wert, als er Glauben hat. « Mit 
Glauben begann diefes neue Neich. Der erfte Parteitag 
nach der Machtergreifung hieß „Der Sieg des Blaubens”. 

















Mit Slauben wächft es weiter und wird groß. Es wächft 
nicht meht aus dem Blauben eines einzigen Mannes, 
fondern aus aller Glauben und wird getragen von der 
Firaft aller, in deren Glauben mehr als Menfchenkraft 
febendig wurde.« Wehe denen, die nicht glauben. Sie 
ftehen nicht bei der Kraft der Schöpfung, fondern der 
Mernichtung.Siefind ZerftörerdesHeiches.« Derßlaube 
aber ift ftärher als alle Firäfte, die in diefer Welt wirken. 


Schickſul 


WM ft glauben nicht an ein biindes Schichfal, das den 
Menfchen feinen Bebensweg führt. Wir glauben nicht 
daran, daß Engel Bottes uns jeden Schritt behutfam 
führen, damit wir nicht fallen. Wir glauben aber an 
einen göttlichen Willen, der jedem Leben, das da geboren 
wird, feinen Sinn gegeben hat. Nicht einen beliebigen 
allgemeinen Sinn, fondern jedem Leben feinen eigenen 
befonderen Zweck und Sinn, < Wir fpüren im tiefften 
in uns, ob unfer Handeln nach diefem Sinne gefchieht. 
Man mag diefes Hefühl Bewiffen heißen oder anders, 
Es ift da. Wir find ung des rechten Weges wohl bewußt, 





Wir dürfen nur fragen. In uns felbft antwortet eine 
Stimme und ſpricht von dem göttlichen Willen, der uns 
den Weg weift, den wir gehen follen. € Diefer Weg ift 
unfer Schichfal. Es gibt für jeden nur einen einzigen 
rechten deg. Ihngehen macht imhöcftenSinneglücklich, 
und wenn es ein Weg wäre, der nur Not und Mühjfal 
bringt.< Feder andere Weg führt ab vom Sinn und 
ziel des Lebens, ift Tod und Sünde. Und wenn der 
Weg noch fo angenehm wäre, du belädft dich an fedem 
Tag deines Lebens mit Schuld. « Du felbft aber haft 
die Freiheit zu entfcheiden, welchen Weg du gehen willſt. 
Fiein blindes Schichfal ift über dir. Du gehft nach deinem 
eigenen Willen. Folgſt du dem Befet; in deiner Bruft, 
fo iſt es der Weg zu deinem Bott. Es iſt der Weg, der 
aus Emwigkeften kommt und in Ewigkeiten geht; denn 
in der ganzen Belt ift nirgends ein Ende, fondern immer 
nur Handlung. Es gibt keinen Tod, der nicht ein Ainfang 











wöäre.« Alles wird und drängt in dem ungeheuren 
Weltenplan, in den du dich einreihft, wenn du deinen 
Weg fuchft. Alles ift Entwicklung. In fedem lebt die 
Freude des Schaffens, denn er gehört zu den Bauleuten 
am Werk. Mirgends aber ift ein Himmel des Benuffes 
und der Seligkeit. Aber Arbeit und Leben wechſelt in 
unendlicher Form, fei es im Bezich des Leibes oder in 
der Sphäre des Geiſtes. Die für eine Bottesidee fielen- 
und eine folche ift auch Wolk und Waterland - wirken 
für dieſe weiter. Ste find ein Stüch der Seele und der 
Kraſt ihres Wolkes geworden, Sie wirken und wachen 
unaufhörlid. Sie find in Wirklichkeit in uns als unfere 
befferen Bedanken.« So wirkt und fchafft jedes Wefen 
in Leib und Geift am großen Weltenplan. Er iſt Bott, 
die ewige Weisheit und der erhabene Sinn des Un— 
begreiflichen. Er ift, wenn du dich einoröneft und dem 
Weg folgft, auch in dir. Du begreifft ihn in deinem Teil 





und wirft, wo du auch fein mögeft und wie es dir auch 
gehen möge, unendlich glücklich. Duträgft Bott in deiner 
eigenen Bruſt. Du haft den Tod überwunden, und wenn 
du gleich ftirbft, fo Tebft du weiter als ein Stück der 
unendlichen Kraft, die unaufhörlich wirkt und fchafft.« 
Dein Scyichfal heißt der Weg, der dir gezeigt ift. Dein 
freier Wille entfcheidet, ob du ihn gehft und ob du deine 
Aufgabe vollendeft. 





Aeburt und Tod 


G eburt und Tod find eins; denn es find die beiden 
Seiten eines Tores, Der Eingang in einen Raum wird 
Immer der Ausgang aus einem anderen fein. Es kommt 
nur darauf an, in welchem Raum oder welchem Leben 
wir ftehen, daß wir „Eingang” oder „Ausgang” fagen, 
Geburt oder Tod.< Der Tod ift für den, der begreift, 
ohne jeden Schrecken. Doch der, der im alten Leben feinen 
Weg nicht ging und fündig wurde, wird im Tod feine 
Schuld erkennen. Es gibt aber nach dem Tode keinen 
Ort der Qual, keine Hölle. Seine Schuld fehen zu müffen, 
ft dns ſchwerſte Bericht und zugleich die höchfte Strafe. 


Bericht und Strafe trägft du in dir ſelbſt.« Werfäumte 
Arbeit wird immer durch doppelte Arbeit gutgemadht. 
Wieder wird es in deine Hand gelegt, wieder Arbeiter 
am Weltenpion zu fein oder fein Feind ju werden. - 
Das fft der einzige Tod, den es gibt, daß man aus einer 
Araſt des Schaffens ju einer Firaft der Zerftörung wird, 
und diefer Tod ift nicht Körperlich. Es ift dein freier 
Wille, zu entfcheiden, wohin du gehörft, zu Bott oder, 
um ein altes Wort zu gebrauchen, „zum Teufel’,c Aber 
was wir Geburt und Tod heißen, ift nur das Tor jwifchen 
jwei Welten. Es gibt Keine Geburt und Keinen Tod, 
es gibt nur die Wandlung, und wir können getcoft durch 
die Tore gehen, die gebaut find; denn alle Welten ſchuf 
eine Hand, 














Jas Höttliche ift in feinen Befchöpfen mächtig. Es 
wohnt nicht in den Mauern, die die Menſchen erbauten. 
Sie mögen Zeugen ihres Wollens fein, Bott aber ift 
zuerft im Lebendigen. < Unſere Ahnen gingen hinaus 
inden Wald, um Bott zu finden oder zuehten. Sie grüßten 
fein morgendlich auffteigendes Ficht. Es galt ihnen meht 
als dieAmpelvon Menſchenhand. Sie ftandenaufßergen, 
weil der geftiente Fimmel als fein größtes Werk Ihnen 
dort am nächften war und nicht abgefihloffen wurde 
durch eine Deche von Stein. Der riefelnde Quell, der 
dem Berg entfprang, war ihnen urfprünglicher und 





gottnäher als alles, was aus Befüßen von Henfchenhand 
fließen kann, Wer wagt es zu fagen, fie wären dem 
lebendigen Bott nicht nahe gewefen? € Andere Völker 
mögen fich in Städte und ihre Steingewölbe flüchten, 
oder in Höhlen ihren Bott fuchen. Der wirklich Deutſche 
erahnte Bott mit heiligen Schauern in der Pebendigkeit 
des Befchaffenen, Er betete ihn an, indem er feine großen 
Werke ehrte, < Wer wagt ju fagen, Bott fei uns näher 
im Menfchenwerk ? « Der Hlaube unferer Wäter blieb 
im tiefften in uns mächtig. Immer noch wandert der 
Deutſche durch feine Landſchaſt und iſt ergriffen von der 
Schönheit der Ihm von Bott gegebenen Erde, Freiheit 
geben ihm die Bipfel feiner Berge, Die Ewigkeit fühlt 
er in der Weite der See. Das wandernde Waffer ift ihm 
das Sinnbild des ewigen Wechſels. < Er ſchützt Wald 
und Baum und Strauch, als wären fie ihm Befährten. 
Er liebt das Tier, dns in anderen Ländern gequält und 





gepeinigt wird. Ihm ift Hausgenoffe, was anderen nur 
Befis iſt. Er flieht und ehrt in allem die göttliche 
Schöpfung, in der ihm heiligen Erde, im Wanderer 
Wind und in der lodernden Flamme, in der fich die 
Wandlung vollzieht, Immer noc und heute wieder 
ftehen wir auf Berggipfeln, ſchüren den Feuerbrand 
und fühlen das Erhabene und Unausſprechliche. « Wer 
wagt uns zu fchelten, weil unfere Augen ſehend find? 


Um der 





Sache felbft willen 


MM inase follft du eine Sache um des Lohnes willen 
tun, fondern immer nur um ihrer felbft willen. Ift iemals 
ein deutſcher Soldat des Lohnes wegen ins Feld ge- 
gangen? Er tat es um des Waterlandes willen, Wer von 
uns fordert, daß wir um Lohnes willen gut und fromm 
fein follen, der verfucht uns und jieht ung ab von Bott. Er 
ft ein Anwalt des Teufels, und wenn er uns den Himmel 
verfpricht. Bott ift in der guten Sache felbft, die wir tun, 
aber er ift nicht in einem Himmel, in dem wir in Ewig- 
heit genießen ſollen. < Eine Sache um ihrer felbft willen 
tun, dos iſt deutfch, und das war in Deutfchland immer 
der erfte und hoͤchſte Hottesdienft und foll es bleiben, 
folange unfer Wolk lebt und der Welt ein Hahner ift. 





Oronung 


D. welt erſtand in dem Augenblicke, als die erſte 
Ordnung begann. Sie wird fo lange beftehen, als Ord- 
nung befteht. Sie wird ihre Wollendung haben, wenn 
fie auf das Höchfte geordnet ft. « Der Deutfche hat die 
Babe, Ordnungen zu fehaffen, lebendige Orönungen, 
ganz gleid; ob fie Fabriken, Heere oder Staaten heißen. 
Ordnungen, indenen jederfeinen Plagundfeine Aufgabe 
hat, bei denen alles flüffig jufammenfpielt, als ob es 
ein einziger Körper wäre, « Aber audy im Kleinen jeigt 
fich die Fähigkeit des Deutfchen, Ordnung zu Schaffen, 
Genauigkeit zu üben. Sie jeigt fich im deutfchen Haus, 





das fauber und geordnet ift wie kein anderes, Sie jeigt 
fich in der Maſchine, indem Apparat, die fo unvorftellbar 
genaugenrbeitet werden, daß fie Inder Weltohnegleichen 
find. Sie jeigt fich im deutfchen Soldaten, deffen Gewehr 
keinen einzigen Flecken hat und an deffen Stiefel Kein 
einziger Nagel fehlt. Sie jeigt fich bei dem SA.-Mann 
oder Hitlerfungen, deffen Tornifter oder Spind peinlich 
fauber eingeräumt und gehalten find. « Immer ift es 
ein und diefelbe deutfche Eigenschaft. Es ift nicht wegen 
des vorhandenen Flechens oder des fehlenden Stiefel- 
nagels, es ift der Ordnung wegen und deshalb, weil 
man dazu erzogen werden muß, feine Sache fo gut als 
möglich ju machen und die deutfche Leiftung aufs Hödhfte 
zufteigern.« Entfchefdungen Hängen immer von Kileinig- 
keiten ab. Eine teure Maſchine ift unbrauchbar, nur weil 
ein Maß nur ein wenig anders wurde; ein Maſchinen⸗ 
gewehr verfagt, wenn alles darauf ankommt, weil ein 





Sandkorn in das Schloß geriet.< Oronung muß fein 
um der Feiftung willen, weil jede Leiftung mit Ordnung 
beginnt. Das gilt für jede Einzelheit und für die Beſamt⸗ 
heit des Lebens. 








Ehrlichkeit 


f 5 foll kein Falfch in dir fein! Unehrlich ift der Jude. 
Er ift fo geboren und bleibt voller Hinterhalt. Du bift 
geboren, ehrlich zu fein und ehrlich zu bleiben. Dein 
Geſicht lügt nicht, deine Worte find wahr, dein Tun ift 
klar und kann vor aller Augen beftehen.« Du wirft 
kein Wort über einen Kameraden fprechen, das du ihm 
nicht felbft fangen kannft. Tuft du es doch, fo jerftörft 
du die Hemeinfchaft, fo verleteft du die eigene und des 
anderen Ehre, Du wirft unehrlich. Du ſchrechſt davor 
jurüc, deinem Kameraden jehn Pfennige zu ftehlen. 
Fiber wie wenig wäre das Demgegenüber, wenn du dem 






Ahnungslofen ein Stüc feiner Ehre ftiehlft, ohne daß 
er fich wehren kann. An diefer Tat gemeffenhat ein Died, 
den man ins Gefängnis fperrt, ein leichtes Wergehen 
begangen. Befit; wiegt gering gegenüber Ehre. Ein Hũu⸗ 
ber fft immer noch ehrenvoller als ein Ehrabfehneider. 
Mas ift die erfte Forderung der Ehrlicjheit, daß man 
des anderen Ehre achtet als deffen höchſten ideellen 
Beſitz. Die andere Forderung der Ehrlichkeit Ift, daß 
man das Eigentum des anderen achtet, weiles mit Mühe 
und Fleiß erworben iſt. Es muß einmal in Deutfchland 
wieder fo weit kommen, daß man nachts alle Türen 
offen ftehenlaffen kann. Es muß wieder ſo weit kommen, 
daß man fedes verlorene Stück zurückerhült und daß 
man fremden Dolksgenoffen ohne Gefahr Geld und But 
anvertrauen konn.« Wir wollen die Ehrlichkeit eines 
Bauernvolkes wiederhaben. Es foll bei ung wieder fo 
fein wie heute noch fm Morden, wo man Maus und 





Hof allein läßt, ohne eine Türe zu fehließen, weil es 
heine Unehrlicjkeft gibt. « Es muß ein Ende gemacht 
werden mit allem unehrlichen Befindel, Es foll uns vom 
Aalfe gefchafft werden. Ein neues Befchlecht foll in 
Deutſchland fein, ehrlich in Wort und Tat, weil Ehre 
Ihm notwendiger zum Leben geworden iſt als Befig, 
Und wehe dem, der fich dagegen verfündfgt. 








Base nationalfozialiftifchen Stant gibt es kein Eigen⸗ 
tum mehr, mit dem der einzelne falten und walten 
kann, wie er will. Es gibt hefnen ſchrunkenloſen Befit, 
fondern nur ein erworbenes Hecht, Werwolter zu fein 
im Sinne des Hanzen. « Das Eigentum ift zum Lehen 
geworden. Wohl darf man es nuten, aber nur fo, daß 
das Intereffe der Allgemeinheit erfüllt iſt. Ein Bauer 
hat einen Acker. Er gehört ihm. Und er follihm gehören, 
denn fein Worfahr hatte ihn gerodet, und mit Mühe und 
Schweiß haben ihn feine Wäter bebant. Er gehört ihm, 
folange auch ex ihn bebaut, damit dort Nahrung für 


andere Dolksgenoffen wüchſt. Der Arter müßte ihm 
aber genommen werden, wenn er ihn brach liegen läßt, 
weil er zu faul oder zu untüchtig iſt, Ihn zu bebauen, © 
Fin Haus! Barum foll ein Deutfcher kein Haus haben, 
das die Heimat feiner Kinder iſt. Die Mietwohnung 
in der Stadt hat dem Deutfcen ein Stüc Waterland 
genommen. Ein eigenes Haus und Barten gibt ihm ein 
Stüch Deutfchland wieder, auf das er ein Anrecht Hat. © 
Aber es gfbt Kein unverdientes Hefihenk. Eigentum 
muß durch die Arbeit der Mände oder des Beiftes 
erworben werden, Der tücjtigfte und fleiigfte Siedler 
fm Meuland wird mehr Land für fich und feine Kinder 
unter den Pflug nehmen können als ein anderer, Iſt 
das ein Dorwurf? Er Schafft Brot nicht nur für ſich, 
fondern auch für andere. Was er ſich erwarb, iſt fein 
Figentum. « Aber wer mit Lift und Fiinterholt das zum 
Beſitz zufammenrafft, was Geiſt und Hände anderer 














erschaffen haben, iftein Dieb und Betrüger, EriftderTyup 
bes Schiebers und des Juden, der ohne eigenes Schaffen 
lebt und raffgierig im Mamen eines mißbraucht: 
Fiechtes . mn — T was andere men. Ihn im 












wu ve Deutfchionde Wälder von — wihn fen befreit 
* muß weg von i benen befreit werden, die 





Hefe und Hecht 





E. iſt beſſer, daß der einjelne unter dem Befet leidet, 
als daß Kein Geſetz fft. « Befet; fteuert der Willkür, 
weil vor ihm jeder gleich ift. Es iſt den Menſchen nicht 
gegeben, die hörhfte Gerechtigkeit zu üben. Aber mit 
dem Geſetz ift dem einzelnen Richter die Kichtfehnur 
gegeben für die Aechtsfindung und das Strafmap. Das 
echt ſteht nicht mehr auf dem Butdünken des ein- 
seinen, fondern es muß durch das Befet im Empfinden 
des ganzen Volkes verankert fein. So fft es, wenn ein 
Volk fein eigenes Aecht hat und nicht dns Necht eines 

anderen Wolkes übernahm.c Auf der Gerechtigkeit 





fteht der Staat. Die Ungerechtigkeit jerftört ihn. Der 
rechtlofe Staat iſt der Tummelplat der Freibeuter und 
Megelagerer. Der Bauer, der Arbeiter und der Bürger 
brauchen das Recht, das ihre Acbeit ſchützt. Das Hecht 
fchüst die Ehre, das Leben, die Ehe, das But, alle 
Minge, die wir in unferem Staate als feine Yaufteine 
haben müffen und haben wollen. Der Kichter, in volle 
Mnabhängigkeft geftellt, wahrt das Hecht. Der Woltift 
ſſt nicht Vertreter irgendeiner mißliebigen Drönung, 
fondern deffen, was ein Wolk für gut und recht befindet, < 
Fürdie Gerechtigkeit iſt hein Opferzugroß. „Esiftbeffer, 
daß mein Sohn ftürbe, als daß die Berechtigkeit aus 
der Welt komme”, fprach ein großer Preußenkönig. « 
Wir wollen, daß das Kecht wieder in Deutschland 
herrfcht, das große ungefchriebene Necht, das wir in 
unferem Blute überkommen haben. Esfoll Befeg werden 
in Deutfchland, fo daß fich alle nach diefem Hecht richten 











müffen. « Hecht iſt nicht das, was nur dem einzelnen 
dient, fondern das, was dem Wolke dient. Das iſt das 
oberfte Geſetz des Mationalfozlalfsmus, und dem haben 
ſich alle zu beugen. 


Mer Aufbau des Lebens 





Aas Leben fteigt auf in der Jugend, Es erreicht feinen 
Fiöhepunkt im Mann und in der Frau. Es finkt wie 
der Sonnenbogen wieder juräch im Breis und in der 
Dreifin.< Man muß das Leben als ein Banzes jehen, 
als einen natürlichen Ablauf, der in jedem Augenblick 
vollkommen iſt. Es ift weder die Jugend noch das Alter 
tadelnswert. Tugend iſt Jugend und Alter ft Alter, und 
fie find weder Lob noch Worwurf, fondern nur ein Stüch 
natürlichen Geſchehens.« Tugend, das ift die Hoffnung 
des Wachſens und des Werdens, Jugend, das heißt die 
Möglichkeit eines rechten Lebens und großen Schaffens. 





Wenn man fchon an der Jugend das fpätere Schlechte 
und unnüte Leben erkennen kann, fo wird fie ju dem 
ſchwerſten Worwurf; denn hier wird das größte Hefchenk 
vergeudet, « Jugend hat nicht das Ziel, Jugend zu 
bleiben, fondern Mann und Frau ju werden. Im Hann 
verbindet fich Mut und Kraft, Ernft un ing. 
Dans Leben tritt in fefte Bahn und in die höchfte Beiftung. 
Beim Hanne ebenfo wie bei der Frau. < Wenn der 
große Kampf gekämpft ift und die ſchwere Arbeit getan, 
dann haben fie den Menfchen innerlich und äußerlich 
geformt, Leib und Seele find gezeichnet, wohin fie ge- 
hören, ju der Kraft, die da aufbaut, oder zu der, die 
zerftört. Die Milde des Alters kommt, Das Ulngeftüm 
der Jugend, die Araft des Mannes verging. Es kommt 
die große weite Schau, das Kinre Wiffen vom Wert und 
Unwert der Dinge diefer Belt.« Wenn ein Mmenſch einen 
guten Kampf gekämpft hat, iſt fein letztes Antlit 
























fiebfte, weil es das größte iſt, das er getragen hat, In 
ihm liegt alles, Not und Mühfel, Kampf und Freude, 
und auf ihm fchon der Widerfchein der nächsten Welt. 
Dasfpürenwir,wennwirvor derFotenmashe Friedriähs 
des Großen ftehen. Welches Beficht redet vernehmlicher 
zu uns? « Wer fo feinen Kampf gekämpft hat, dem 
gebührt im Alter Ehre. Ehrfurchtslofigkeit vor dem 
Alter, das it Ehrfurchtslofigkeit vor dem Leben felbft. « 
‚Im Dienfte des Daterlandes verbraudze ich mich”, 
war Bismardis Wahlfpruch. Werfollte den altund müde 
Gewordenen nicht dafür ehren, daß er fich dahingab. 
Oder wollen wir den ehren, der von ſich fagen kann: 
‚Im Dienfte des Waterlandes habe ich mich gefchont 2” «i 
Jedes Lebensalter ift gut in feiner Art: die Jugend 
voll Hoffnung, der Mann in der Fülle der Firaft und 
der Greis, der in Ehren beftand. Nichts iſt notwendiger 
als die Ehrfurcht vor dem, das größer iſt als wir! 
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Adolf Hitler 
an feine Jugend! 





Das Buch enthält Aussprfiche des Führers und mar- 
kante Auszüge aus seinen Reden und aus seinem Werk 
„Mein Kampf“. Der Reichsjugendführer Baldur von 
Schirach übergibt diese sinnvolle Zusammenstellung 
der deutschen Jugend mit den Worten: „Diese — 
lung von Gedanken, die den Führer beim Anblick 
seiner Jugend bewegt haben, begründen das Lebeus- 
gesetz unserer Jugendbewegung. Bewahrt diese Worte 
in ehrfürchtigem und tapferem Herzen, denn dieses 
Werk ist uns allen frohe Botschaft! —“ 





Es gibt kaum ein schöneres Geschenkwerk 
für unsere Jugend! 


Umfang 84 Seiten, in Pappband RM. 1,60 
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Philipp Bouhler: 








um Deutichland 
in Lelebud für die — Jugend 


Meichsleiter Philipp Bonbler, ber Chef ber Kanzlei bes Führers, ſchreibt 
in bem Vorwort: „Dieſes Bud verdankt feine Entſtehung dem Führer. 
Huf einem Spaziergangin den Wäldern bes Dberfalgberges im Herbſt 1936 
bat ber Führer bavon geſprochen, wie notwendig bie deutſche Schule eine 
Geſchichte der NSDAP. braudt, die in Enapper Form ber beutihen 
Jugend Bilder vom Kampf ber Bewegung vor Augen fübrt. Mit vor 
liegenden Blättern babe ich verfucht, dieſe Aufgabe zu löſen. Möge bas 
Buch dazu beitragen, bie beutihen ungen und Mädel anzufpornen zu 
treuer Pflihterfüllung und fie zu feſtigen im fanatiihen Blauben an 
Wolt und Mei und an ben Führer, deffen Erbe fie einft zu bewahren 
baben, Denn ihnen ift beftinmt, Träger ber deutſchen Zukunft zu ſein.“ 





Der Inhalt dieſts Buches muß unferer Jugend beiligftes Dermädtnis 
inerden, denn fie ſoll eink Huterin des darın aufgezeigten Öeiftes fein! 


Umfang 108 Seiten, in Halbleinen KM.1,— 





Zentralverlag der NSDAP, Franz Eher Wacht, GmbH., Berlin 





Goethe anuns 


Eingeleltet Durch Die Weimarer Rede des 
Reichsjugendführere Baldur von Schirach 


„Wie otele fürchten fich Doch, nach Goethes Werken zu greifen! 
Hier haft Du Ihn, Den Wellen Deines Volkeel Nun geh zu ihm 
und trinke aus Dem klaren Quell, Den dieſes Buch dir gibtl 
Und nimm aus Ihm die Wahrheit für den Alltag und fieh In ihm 
den großen Erzieher deines Volkes, den Lehrmeifter der Jugend, 
und höre, was er fagt vom tätigen Leben, von Lebenshkunft und 
Lebenserkenntnis, von Frauen und deutfcher Sitte, von wahrer 
Herzenoebllöung, von Religion und Gott und Offenbarung der 
Natur, und wiſſe Dann, Daß auch er nichts Höheres, Befleres 
mußte, als Deutich zu fein. Du, deutliche Jugend, aber lieo die 
Rede Deines Reichsjugendfährers ‚Goethe an uns’ und nimm 
Dann auf In Dich Durch Dieles Buch, ‚was Der Begriff Welmar 
und Goethe umlchließt‘! Auch er ift Deutichland I” 
Natlonalzeltung, Eflen 25.5.1938 


Umfang 116 Seiten, in Pappband RM, 2,85 


Zentralverlag der NSDAP.,, Franz Eher Nachf. 
GmbH,, Berlin SW 68 
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